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fpridjt überhaupt nidjt bem heutigen ©elbroert urtb ben greifen für
alle £ebensbebürfniffe, gu berten bod) aud) bie Pflege geiftiger ©üter
gehört. Stber gerabe ber Neuerung raegen l)aben mir ben ^flid)tbeitrag
immer mögltdjft niebrig, nur allgu niebrig gehalten, roeil mir möglid)ft
oielen bie Üeilnafjme ermöglichen roollten. So über bann es nid)t roeiter=

get)en.

SBir bitten bafjer unfere SüJlitglieber: ipelft uns! ij)elft uns, unfere

fdjöne Stufgabe roeiter unb mo möglid) nod) beffer als bisher erfüllen.

5)elft rafd) unb grünblid) 3eber tranken ift uns roillkommen ; unfere

3imerfid)t aber feijen mir barauf, baff fid) unter unfern üHitgliebern
roieber einmal ber unb jener großzügige Spenber finbe, bem bie Sprache

am ^ergen liegt unb ber bafür ein Spfer gu bringen bereit ift. SBir

banken gum ooraus.
Steiraillige Seiträge roerben erbeten an bie ©efd)äftskaffe bes ©eutfd)=

fcljroeigerifcljen Spraci)oereins, $üsnad)t (3ürid>), <}3oftfd)eckred)nung

VIII 390. ©er Stusfd)ufe

-i. ©ie SÇulturroelt erhält täglid) fooiel 3uraad)s an bisher unbekannten

unb unbenamften ©ingen, baff fie bie ßinterften Spradporräte f)eroor=

t)olen muff, um alles eingufangen. Sinb mir ol)ne Sulfokarbonfäure*
intibe unb Sïalgiumoralatfdjrumpfnieren nod) benkbar? ©u mufft es

nur nid)t fd)roer nehmen. Set) bid) gu einem Slmerican brink auf bie

näcßfte öpen=Stir=2erraffe unb „fdjneugge" in ben tjerumliegenben ^a=
pieren. ©as roirb bid) beruhigen. ©3ie tjübfdj, baff Srablei) kein fpek=

takulärer ©eneral ift, bie ©ifengaffe unb ©erbergaffe in Safel ber

Strkabifierung entgegenharren, baff es fReifenbe mit fepulcroptjilen 9îei=

gungen unb Probleme ber Ulugmetereologie — roarum benn „SJteteor"?

— gibt; raie traurig auf ber anbern Seite, baff ©ufofina SBeber ge=

ftorben ift, bie Sad)e mit bem Oteejport nid)t klappen raill unb bie

moberne 3eit bem einzigen autfjentifdjen Sreskanten — mit einfachem

s! —, ben fie l)eroorgebrad)t, bie SDîauern oerfagt, an benen er fid)

realifieren könnte!

3m oergangenen Sommer l)aben unfere 3eitungen ben 2ob bes

griect)ifd)en SDtinifterpräfibenten Sfjemiftokles Sofulis ober Sofoulis ober

Sopl)ulis ober Sopt)oulis gernelbet. SBie t)ieß ber SDÎann eigentlich?
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spricht überhaupt nicht dem heutigen Geldwert und den Preisen für
alle Lebensbedürfnisse, zu denen doch auch die Pflege geistiger Güter

gehört. Aber gerade der Teuerung wegen haben wir den Pflichtbeitrag
immer möglichst niedrig, nur allzu niedrig gehalten, weil wir möglichst
vielen die Teilnahme ermöglichen wollten. So aber kann es nicht weiter-

gehen.

Wir bitten daher unsere Mitglieder: Helft uns! Helft uns, unsere

schöne Aufgabe weiter und wo möglich noch besser als bisher erfüllen.

Helft rasch und gründlich! Jeder Franken ist uns willkommen; unsere

Zuversicht aber setzen wir darauf, daß sich unter unsern Mitgliedern
wieder einmal der und jener großzügige Spender finde, dem die Sprache

am Herzen liegt und der dafür ein Opfer zu bringen bereit ist. Wir
danken zum voraus.

Freiwillige Beiträge werden erbeten an die Geschäftskasse des Deutsch-

schweizerischen Sprachvereins, Küsnacht (Zürich), Postscheckrechnung

Vlll 390. Der Ausschuß

Kremötvort-Kmgge

-i. Die Kulturwelt erhält täglich soviel Zuwachs an bisher unbekannten

und unbenamsten Dingen, daß sie die hintersten Sprachvorräte hervor-

holen muß, um alles einzufangen. Sind wir ohne Sulfokarbonsäure-
imide und Kalziumoxalatschrumpfnieren noch denkbar? Du mußt es

nur nicht schwer nehmen. Setz dich zu einem American drink auf die

nächste Open-Air-Terrasse und „schneugge" in den herumliegenden Pa-
Pieren. Das wird dich beruhigen. Wie hübsch, daß Bradley kein spek-

takulärer General ist, die Eisengasse und Gerbergasse in Basel der

Arkadisierung entgegenharren, daß es Reisende mit sepulcrophilen Nei--

gungen und Probleme der Flugmetereologie — warum denn „Meteor"?
— gibt- wie traurig aus der andern Seite, daß Eufosina Weber ge-

storben ist, die Sache mit dem Reexport nicht klappen will und die

moderne Zeit dem einzigen authentischen Freskanten — mit einfachem

s! —, den sie hervorgebracht, die Mauern versagt, an denen er sich

realisieren könnte!

Im vergangenen Sommer haben unsere Zeitungen den Tod des

griechischen Ministerpräsidenten Themistokles Sosulis oder Sofoulis oder

Sophulis oder Sophoulis gemeldet. Wie hieß der Mann eigentlich?
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Ob f ober ph, ift gleichgültig, roie in ©lefant, ^3I)oto unb Selefon.
hingegen beftefjt kein ©ritnb, bie Hellenen, roelc£}e ben u=£aut gufällig
burd) einen ©oppelbucf)ftaben roiebergeben, barin nacljguäffen. 2llfo 60=
pfjulis, nod) lieber Sofulis — ober bann eben aud) QJToufenfoljn unb
ipppotenoufe. (Desgleichen tut's für ben let^tfjin im Spiräus oerhafteten
ülufjenminiffer ber fogenannten 3rreit)eitsregierung, Rétros (Rouffos, bas
einfachere buffos. Schreibt man übrigens Sofulis mit i, fo hat, ber

neugriedjifdjeti 2lusfprad)e gemäg, SOhemiftoklis basfelbe 2lnred)t. SBegen
u erhebt fid) bie nämlidje 5rage beim borgen frangöfifcher (Brocken;
nur ift fie l)ier anbers gu entfdjeiben, fofern Sdjreibroeife unb 5lusfprad)e
im gangen gemährt bleiben; Sour, Dîougat, (Route, Ragout, Sournal.
(Bollftcinbige ©inbeutfcljungen roie (}3uber, (Dufdje unb SSIufe bilben nod)
bie Ausnahme ; immerhin roäre ber Kurier nadjgerabe reif, obroohl bas
©ibgenöffifclje SOtilitärbepartement auf eine „biesbegüglidje" (Eingabe bes

(Deutfchfcfjroeigerifchen Sprad)oereins antroortete, es beftetje bagu „keine
abfolute DTotroenbigkeit", fo roenig roie bagu, ber allgemeinen Sprech*
geroohnljeit guliebe bie £?orm (Batallion ftatt (Bataillon gu roählen. £eut*
nant unb Kompanie haben fid) bod) orbentlid) burd)gefeht, unb bie

(Droguerie roeid)t ber Progerie gufehenbs. Dtidjt geringere Verlegenheiten
als u bereitet ii : ©outure ift nod) roelfd)e (Raupe, Konfitüre ein fertiger
beutfdjer Schmetterling, Ouoertüre auf puppenhafter 3roifd)enftufe. Oer
©runbfah „©ntroeber gang beutfrfj ober gang nid)tbeutfch" klingt groar
beftedjenb, roiirbe fid) aber balb als gu ftarr erroeifen; hingegen barf
man «erlangen, bah frembe 3=ebern, auf bie einer nicht oergid)ten mag,
nidjt je nach £aune geftupt roerben. ©egenroiirtig rei^t ber Unfug ein,
bas Schlüte abguhängen. ©s roimmelt oon Repertoir, appartement
de lux, Fondation National; 23led)mufiken blafen bie Suite Orien-
ial; bie ^allouer lancieren einen neuen Sraubenfaft, qualité supérieur,
unb in einer 2Banberausftellung über (23ol)nbau grinft einem roeip auf
fdjroarg La structur de votre pays ins 2lntlip. Vefagte Slusftellung
fei aud) nach ^3aris unb (Brüffel gefahren: roerben bie über bie uier=

fprad)ige Scl)roeig geftaunt haben!
(23er mit ben eigenen Äenntniffen nid)t burchkommt, fdjlage gefälligft

bas SBörterbud) nad). ©r kann ba blaue SBunber erleben.

„Oas (23ort ^3erofa ift nid)t fdjroer
3u finben im (Bocabulaire."
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Ob f oder pH, ist gleichgültig, wie in Elefant, Photo und Telefon.
Hingegen besteht kein Grund, die Hellenen, welche den u-Laut zufällig
durch einen Doppelbuchstaben wiedergeben, darin nachzuäffen. Also So-
phulis, noch lieber Sofulis — oder dann eben auch Mousensohn und
Hppotenouse. Desgleichen tut's für den letzthin im Piräus verhafteten
Außenminister der sogenannten Freiheitsregierung, Petros Roussos, das
einfachere Russos. Schreibt man übrigens Sofulis mit i, so hat, der
neugriechischen Aussprache gemäß, Themistoklis dasselbe Anrecht. Wegen
u erhebt sich die nämliche Frage beim Borgen französischer Brocken?
nur ist sie hier anders zu entscheiden, sofern Schreibweise und Aussprache
im ganzen gewahrt bleiben? Tour, Nougat, Route, Ragout, Journal.
Vollständige Eindeutschungen wie Puder, Dusche und Bluse bilden noch
die Ausnahme? immerhin wäre der Furier nachgerade reif, obwohl das
Eidgenössische Militärdepartement auf eine „diesbezügliche" Eingabe des

Deutschschweizerischen Sprachvereins antwortete, es bestehe dazu „keine
absolute Notwendigkeit", so wenig wie dazu, der allgemeinen Sprech-
gewohnheit zuliebe die Form Batallion statt Bataillon zu wählen. Leut-
nant und Kompanie haben sich doch ordentlich durchgesetzt, und die

Droguerie weicht der Drogerie zusehends. Nicht geringere Verlegenheiten
als u bereitet ü: Couture ist noch welsche Raupe, Konfitüre ein fertiger
deutscher Schmetterling, Ouvertüre auf puppenhafter Zwischenstufe. Der
Grundsatz „Entweder ganz deutsch oder ganz nichtdeutsch" klingt zwar
bestechend, würde sich aber bald als zu starr erweisen? hingegen darf
man verlangen, daß fremde Federn, auf die einer nicht verzichten mag,
nicht je nach Laune gestutzt werden. Gegenwärtig reißt der Unfug ein,
das Schluß-e abzuhängen. Es wimmelt von kepsrtoir, uppsrtement
cie lux, konàtiou ^otionsl? Blechmusiken blasen die Suite Grien-
tsi? die Hallauer lancieren einen neuen Traubensaft, quslite supérieur,
und in einer Wanderausstellung über Wohnbau grinst einem weiß auf
schwarz Im structur cie votre psys ins Antlitz. Besagte Ausstellung
sei auch nach Paris und Brüssel gefahren- werden die über die vier-
sprachige Schweiz gestaunt haben!

Wer mit den eigenen Kenntnissen nicht durchkommt, schlage gefälligst
das Wörterbuch nach. Er kann da blaue Wunder erleben.

„Das Wort Perosa ist nicht schwer

Zu finden im Vocabulaire."
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©eroif) nid)t. 2)enn bas fred)e luteinize Vocabulaire bietet bafür „über»

brüffig, fetjr oertja^t". ^ünftlerped) 3lus bem Sünbenoergeidjnis fdjält

fid) unter anberem jo etroas rote ein tf)=3ummei heraus. @s ift betrüb«

(id), roenn angefefjene Schroeiger Blätter Äatfjarr, Eitfjurgie unb iSdjro»

ftikon fctjreiben, ben Cathéchisme de l'Egüse nationale vaudoise

begutachten, ent=t)ufiaftifd) trennen unb non bem Schlager Je suis seule

ce coir" flunkern ; roenn bie ßeljrergeitung, ausgerechnet in einem nör»

getnben Sluffah über 53unbesbeutfd), mit „etfjgmologifchen" Regeln um

fid) roirft. „Posthum" roäre einmal enbgültig nom h gu befreien, obfd)on

es unüberlegte Börner felber hitteingefdjmuggelt haben. „A la bonheur!"

kauberroelfd)t eine ÎBochengeitung ; in 6elbrot)(a feiern fie „6ilfefter" ;

„points" d'automobiles des postes, „points" de Suisses, orakelt

Otepomuk roenige SBodjen, nadjbem er bie Sdjulmeifter oerhöhnt hat,

bie feine klaffifd)e Überfdjrift „Ceterum censeo, constitutionem esse

defendam" abfohlten unb baran gu erinnern roagten, bah öas SJlittel»

roort ber Olotroenbigkeit defendendam hdfse- 2benn einer bebeutenben

©agette gu trauen roäre, roürbe ber curé de l'endroit bem „parocus
loqui" (ftatt „loci"!) entfprerijen. ©in SBerk über griecf)ifd)e Kultur»

gefd)id)te läfjt fid) „Sfartljographie" pfd)utben kommen, unb ein

5rankreid)bummler fud)t fogar mit bem 3eid)enftift gu beroeifen, bah

man brüben im ©ranb S)otel „Engleterre" abfteigen könne. Wirklich?
Über bie S)utfd)nur geht es, roenn ber allroeife ©üben frembe Ulus»

brücke unoeränbert übernimmt, bann bas fdjeint's oorhanbene einigt»

mifdje ©egenftück ins Uerouhtfein rückt unb mit feiner $ilfe bas ®e»

fd)led)t ber ©infufjrroare oerbreht: „©as" Chambre séparée, Fin de

siècle, Agnus Dei; „bie" Ordre de bataille unb Demimonde,

dürfen 6prad)päpfte fo ful)rroerken, fo rounbert man fid) nicht mehr,

bah bie Söhne Seils „am" Cheminée ftfcen, „eine" Soscano anftecken,

bas £eibblättd)en gücken unb barin oon bem (Sefjeimroiffcn um „ben"

55irus ober oom mbfturg „am" 2)ent blanche lefen; bah $url Stauffer

ni SHoreng an „ber" Viale dei colli roohnte, bie <8unbesbahnen in

ihren SDerbeheften unter 3Jtihacl)tung bes ©inmaleins „ben" 2045 Olîeter

hohen Stochers be Stage anpreifen unb ein amerikanifcher ©eneral eigens

nach ©enf fliegt, um „ben" palais bes Kations gu „beaugapfeln".

Unb erft bie S0tehrgal)lbilbung Sobalb frembe ^auptroörter in

Schreibung unb 5tusfprad)e unoeränbert bleiben, empfiehlt ftd) bie an»
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Gewiß nicht. Denn das freche lateinische Vocabulaire bietet dafür „über-

drüssig, sehr verhaßt". Künstlerpech! Aus dem Sllndenverzeichnis schält

sich unter anderem so etwas wie ein th-Fimmel heraus. Es ist betrüb-

lich, wenn angesehene Schweizer Blätter Katharr, Lithurgie und Achro-

stikon schreiben, den Estbêcbisme cie I'Lgüse nationale voucloise

begutachten, ent-husiastisch trennen und von dem Schlager „1c suis 8eule

ce coir" flunkern? wenn die Lehrerzeitung, ausgerechnet in einem nör-

gelnden Aufsatz über Bundesdeutsch, mit „etymologischen" Regeln um

sich wirft. „k>o8tbuin" wäre einmal endgültig vom h zu befreien, obschon

es unüberlegte Römer selber hineingeschmuggelt haben. „H. Is bonkeurl"
kauderwelscht eine Wochenzeitung! in Seldwgla feiern sie „Silfester"

„poià" ^'automobiles clés postes, „points" 6e Suisses, orakelt

Nepomuk wenige Wochen, nachdem er die Schulmeister verhöhnt hat,

die seine klassische Überschrift „Eeterum censeo, constitutionem esse

cietenäsm" abschätzten und daran zu erinnern wagten, daß das Mittel-

wort der Notwendigkeit clelenctenäsm heiße. Wenn einer bedeutenden

Gazette zu trauen wäre, würde der cure 6e I'enclroit dem „parocus
logui" (statt „loci"!) entsprechen. Ein Werk über griechische Kultur-
geschichte läßt sich „Karthographie" zuschulden kommen, und ein

Frankreichbummler sucht sogar mit dem Zeichenstift zu beweisen, daß

man drüben im Grand Hotel „Angleterre" absteigen könne. Wirklich?
Über die Hutschnur geht es, wenn der allweise Duden fremde Aus-

drücke unverändert übernimmt, dann das scheint's vorhandene einhei-

mische Gegenstück ins Bewußtsein rückt und mit seiner Hilfe das Ge-

schlecht der Einfuhrware verdreht: „Das" Ebambre séparée, km cle

siöcle, ^gnus vei? „die" Orcire cte bataille und vemimoncle.

Dürfen Sprachpäpste so fuhrwerken, so wundert man sich nicht mehr,

daß die Söhne Tells „am" Ebeminee sitzen, „eine" Toscano anstecken,

das Leibblättchen zücken und darin von dem Geheimwissen um „den"

Virus oder vom Absturz „am" Dent Blanche lesen? daß Karl Stauffer

ni Florenz an „der" Viale äei colli wohnte, die Bundesbahnen in

ihren Werbehesten unter Mißachtung des Einmaleins „den" 2045 Meter

hohen Rochers de Naye anpreisen und ein amerikanischer General eigens

nach Gens fliegt, um „den" Palais des Nations zu „beaugapfeln".

Und erst die Mehrzahlbildung! Sobald fremde Hauptwörter in

Schreibung und Aussprache unverändert bleiben, empfiehlt sich die an-
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geborene 9Hef)rgal)tform : Souses, ©alons, SÇommanbi, beliefs, Skier,
Soli, 9teferenba; ober freilief) ©fjauffeure unb ©aragen. Sei oollftän=

biger ©inbeutfdjung folge man unfern eigenen ©epflogenfjeiten : bie

Hormone, SDTöbel, Sillen, Streike, Sumnel, ©eranien, 1}3arke; meinet=

tjalben fefbft 1Rf)inogeroffe, bie aflerbings boburd) in bie Sippe ber

©infjufer geraten, ©in Älinikberidjt rebet gang annehmbar oon ben

„Ißrioatprafen". "ütber bitte, entroeber — ober, nid)t ein ©rittes! 2Ber am

Sureau unb gar an ber gefdjmacklicf) roie fadjlid) gfeid) unerfreulichen

Sureaukratie fefttjält, fdjreibt oerniinftigerroeife in ber Sîetjrgatjl Su=

reauj-, nid)t Sureaus, roie es tjeute fütobe gu roerben brof)t. Sajf fid)

&et)ferlings Ueber nidjt gegen bie 5)ierard)ie menfd)fid)er „fJtioeaus"

fträubte, ift mir unerkfärlid). S3ie nun aber, menu id) Siiro oorgief)e,

unb roie bei &ino, Kanapee, 5)arem, bei Patron unb Harmonium?
S3öf)renb Salkone unb Oratorien unb ^3enfen einfeud)ten, bekämen

eben Kanone unb Harmonien ober ^armonia ©oppelfimt. ©eroiff kön=

nen „bie" Sofa, ©d)0, Kolibri nad) 51bam 9îiefe nur 9JTef)rgaf)f fein,

bereiten affo „eigentlid)" keine Sd)roierigkeiten; aber Soa unb Camera?
9Jtan bürfte fid) ruf)ig geftatten, non 3ebren, Eamen unb ^3pjamen gu

reben; roenn uns bas nur in ben Sdjnabef roollte! Srot) allen S)tn=

berniffen oergicl)ten roir namentlid) bei S3örtern, bie mit einem Selfaft=

lauter enben, ungern auf ein klares SSKerkmat ber Siell)eit; fonft roiirbe

ber SDÎoftinbier nid)t oon Siel)l)erbene unb Santene ergäben, gäbe es

in feiner Heimat keine £>rifcl)aft f)äuslenen unb t)ätte meine 3Jtutter,

eine Serner Oberlänberin, nidjt Sliiemleni unb ©t)älbleni unb ©rupp=
leni (Sufdjboljnen) gefagt. ©a fpringt benn allgu bereitroillig bas un=

beutfetje SDTel)rgat)l=s ein, bas brausen oermutlid) in ben 3eiten ber

£?rangöfelei, etroa unter bem alten £?ri^, aufgekommen ift. ©ie falfdjen

„5tffibaoits" bei 9lnleit)en unb bie Satfadje, bafj es roäl)renb bes $Çrie=

ges keine 3uckerftengel unb „Kaugummis" gab, finb bemiifjenb. 91us

einem Protokoll oernal)rn ici) unlängft bie 21ufgäf)lung oon „Slljemas",

roäljrenb fid) bod) „©ogmen" unb „©ramen" red)t gut beroätjren. 9tuf

bas griecfjifdje 2Inl)ängfel =ata gurückgugreifen, mag bann unb mann

gur Serf)ütung oon Serroedjflungen groeckmäjfig fein : Schemata ift ein=

beutig, Sdjemen nid)t. £eiber oerbirbt bie s=Seud)e aud) urgerntanifdjes

Sprachgut. 2tuf ber Serliner 3ungfeml)eibe bröl)ntc es einft oon Äerls,
fieutnants, Sdbroebels, unb unfere Solbatenergietjer gauberten nidjt, fiel)
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geborene Mehrzahlform: Couches, Galons, Kommandi, Reliefs, Skier.
Soli, Referenda? aber freilich Chauffeure und Garagen. Bei vollstän-
diger Eindeutschung folge man unsern eigenen Gepflogenheiten: die

Hormone, Möbel, Villen, Streike, Tunnel, Geranien, Parke? meinet-

halben selbst Rhinozerosse, die allerdings dadurch in die Sippe der

Einhufer geraten. Ein Klinikbericht redet ganz annehmbar von den

„Privatpraxen". Aber bitte, entweder — oder, nicht ein Drittes! Wer am

Bureau und gar an der geschmacklich wie sachlich gleich unerfreulichen

Bureaukratie festhält, schreibt vernünftigerweise in der Mehrzahl Bu-
reaux, nicht Bureaus, wie es heute Mode zu werden droht. Daß sich

Keyserlings Feder nicht gegen die Hierarchie menschlicher „Niveaus"
sträubte, ist mir unerklärlich. Wie nun aber, wenn ich Büro vorziehe,

und wie bei Kino, Kanapee, Harem, bei Kanon und Harmonium?
Während Balköne und Oratorien und Pensen einleuchten, bekämen

eben Kanone und Harmonien oder Harmonia Doppelsinn. Gewiß kön-

neu „die" Sofa, Echo, Kolibri nach Adam Riese nur Mehrzahl sein,

bereiten also „eigentlich" keine Schwierigkeiten? aber Boa und Kamera?

Man dürfte sich ruhig gestatten, von Zebren, Lamen und Pyjamen zu

reden? wenn uns das nur in den Schnabel wollte! Trotz allen Hin-
dernissen verzichten wir namentlich bei Wörtern, die mit einem Selbst-
lauter enden, ungern aus ein klares Merkmal der Vielheit? sonst würde

der Mostindier nicht von Viehherdene und Tantene erzählen, gäbe es

in seiner Heimat keine Ortschaft Häuslenen und hätte meine Mutter,
eine Berner Oberländerin, nicht Blüemleni und Chälbleni und Grupp-
leni (Buschbohnen) gesagt. Da springt denn allzu bereitwillig das un-

deutsche Mehrzahl-s ein, das draußen vermutlich in den Zeiten der

Französelei, etwa unter dem alten Fritz, aufgekommen ist. Die falschen

„Affidavits" bei Anleihen und die Tatsache, daß es während des Krie-

ges keine Zuckerstengel und „Kaugummis" gab, sind bemühend. Aus
einem Protokoll vernahm ich unlängst die Aufzählung von „Themas",
während sich doch „Dogmen" und „Dramen" recht gut bewähren. Auf
das griechische Anhängsel -ata zurückzugreifen, mag dann und wann

zur Verhütung von Verwechslungen zweckmäßig sein: Schemata ist ein-

deutig, Schemen nicht. Leider verdirbt die s-Seuche auch urgermanisches

Sprachgut. Aus der Berliner Iungfernheide dröhnte es einst von Kerls,
Leutnants, Feldwebels, und unsere Soldatenerzieher zauderten nicht, sich
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bas eine ober anbere ebenfalls gugulegen unb fdjnarrenb gu oerroerten.

Qnkets, Sengels, ïDîâbels unb 3ungens, Fräuleins unb Slinberfd) folg*
ten nad). 9îuboIf iflergog fdjuf „Sie Siedenkamps unb ifjre brauen",
Stomas SUtann „Sie Subbenbrooks", £?eiif SOÎoefd)tin „Sie Slönig»

fd)miebs", roobei immerhin nod} einige Hoffnung befielt, es könnte,-

nad) Seifpielen roie 's Rubers itnb 's Stägelie, ber S3esfall ber (Singat)!

gemeint fein. 'Sei reid)sbeutfd)en Sdjriftfteltern trifft man bie „Andrucks",
unb 9îid)arb $ah begnügt fid) nici)t mef)r mit ber 1j3apageiengud)t, fon=

bern oerftefjt auct) ettoas non „Seghorns", ©gon Uriebell behauptet,

es fänben fid) i)ier roie bort nur ßenins unb £ubenborffs, £iebkned)ts
unb SDUrffolinis — roesl)atb nid)t etjer £eute oom Sd)tage £enins?
3n 3iirid) raerben feroeils am erften SJtontag bes SRonats „"2îtl}enôer=

S)ocks" abgehalten. Unb fo ins Unenbtidje. S3ir ©ibgenoffen foilten
ben übten Sport fd)on gar nid)t mitmadjen*. Steilid) barf aud) bas

gegenteilige Seftreben nxct)t gur Sudjt roerben. S3enn Spitteier in 3mago
„bie ©toron ber ilnioerfitäten" befpöttett, fo fdjeint mir bas fprad)lid)
gleichfalls ftojjenb. (Sang Sd)taue nähen boppelt, bitben atfo Uber=

met)rgat)ten. Sis jeber üReifeunternehmer merkt, baff er nidjt Sifas, fon=
bern Sifa gu beforgeu Ijat, roirb oielleicijt ber Sifumgauber raieber ab=

gefäjafft fein. „Stuf nicht bereinigte SÇontis kann im niidjften Quartal
kein Ärebit gemätjrt roerben", unb bie Südjerei einer gelehrten ®efetl=

fd)aft eutfjält mehrere tjunbert „Separatas".

3d) habe mir nod) mancherlei „aufnotiert". Sie SBefteuropäer be=

lächeln ben Stusbrudr Solksbemokratie. SBarunr fahren fie benn bel)arr=

tid) fort, aufgunotieren? Sa notieren fcf)on auffdjreiben bebeutet, ift es

ja genau gleich öuntm. £?ef)len nur nod) bie Slgrartanbroirtfd)aft unb

Sriefepiftet. Unb bas ©efamtergebnis? Setradjte bas 3tembroort nidjt
als Strapagierfpietgeug nnb als billiges Sîittel gum ©rojjtun, fonbertt
als 9Totbet)elf. Sraud)ft bu es burd)aus, fo gehe mit if)m gleich an=

ftänbig um, roie bu mit ber SJiutterfpradje umgehen — follteft!
(„31t)urgauer 3eitung" 7.1.50)

* Ulan lieft aud) bei uns nie bie in 2)eutfd)lanb üblicfjc fdjeuhlietje 5orm „Äollegs"

für akabemifdje 93orlefungen, rootjl aber in 2Rarktberid)ten non „Hiiblis" unb

„2Jtuniß" 6t.
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das eine oder andere ebenfalls zuzulegen und schnarrend zu verwerten.

Onkels, Bengels, Mädels und Iungens, Fräuleins und Kindersch folg-
ten nach. Rudolf Herzog schuf „Die Stoltenkamps und ihre Frauen",
Thomas Mann „Die Buddenbrooks", Felix Moeschlin „Die König-
schmieds", wobei immerhin noch einige Hoffnung besteht, es könnte,
nach Beispielen wie 's Hubers und 's Nägelis, der Wesfall der Einzahl
gemeint sein. Bei reichsdeutschen Schriftstellern trifft man die „Kuckucks",
und Richard Katz begnügt sich nicht mehr mit der Papageienzucht, son-

dern versteht auch etwas von „Leghorns". Egon Friede!! behauptet,

es fänden sich hier wie dort nur Lenins und Ludendorffs, Liebknechts
und Mussolinis — weshalb nicht eher Leute vom Schlage Lenins?

In Zürich werden jeweils am ersten Montag des Monats „Athenäer-
Hocks" abgehalten. Und so ins Unendliche. Wir Eidgenossen sollten
den üblen Sport schon gar nicht mitmachen*. Freilich darf auch das

gegenteilige Bestreben nicht zur Sucht werden. Wenn Spitteler in Imago
„die Clown der Universitäten" bespöttelt, so scheint mir das sprachlich

gleichfalls stoßend. Ganz Schlaue nähen doppelt, bilden also Über-

Mehrzahlen. Bis jeder Reiseunternehmer merkt, daß er nicht Bisas, son-
dern Visa zu besorgen hat, wird vielleicht der Bisumzauber wieder ab-

geschafft sein. „Auf nicht bereinigte Kontis kann im nächsten Quartal
kein Kredit gewährt werden", und die Bücherei einer gelehrten Gesell-

schaft enthält mehrere hundert „Separatas".

Ich habe mir noch mancherlei „aufnotiert". Die Westeuropäer be-

lächeln den Ausdruck Volksdemokratie. Warum fahren sie denn beharr-
lich fort, aufzunotieren? Da notieren schon aufschreiben bedeutet, ist es

ja genau gleich dumm. Fehlen nur noch die Agrarlandwirtschaft und

Briefepistel. Und das Gesamtergebnis? Betrachte das Fremdwort nicht
als Strapazierspielzeug nnd als billiges Mittel zum Großtun, sondern
als Notbehelf. Brauchst du es durchaus, so gehe mit ihm gleich an-
ständig um, wie du mit der Muttersprache umgehen — solltest!

(„Thurgauer Zeitung" 7.1.50)

* Man liest auch bei uns nie die in Deutschland übliche scheußliche Form „Kollegs"

für akademische Borlesungen, wohl aber in Marktberichten von „Riiblis" und

„Munis" St.
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